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Zur kulturellen Identitat der 
katalanisch-sprechenden Minderheit Sardiniens1 
In Italien kennt man Wguer - eine mittelgro& Stadt, die an der Nordwestküste 
Sardiniens liegt - als die "cittadina catalana" (die "kleine katalanische Stadt"). Der 
Grund dafiir ist, daR in der Stadt heute ein archaischer Dialekt des Katalanischen 
gesprochen wird, und somit bildet Wguer eine Sprachinsel innerhalb Sardiniens. Die 
Stadt wurde im Jahr 1354 von Katalanen erobert und die urspTÜngliche genuesisch­
sardische Bevolkerung durch Familien von der iberischen Halbinsel ersetzt. OOguer 
wurde von Anfang an als eine kata1anische Stadt betrachtet, und es wurde spaI1isch, als 
durch die Vereinigung von Katalonien und Kastilien am Ende des 15. Jahrhunderts 
das spanische Konigstum gebildet wurde. Die Tatsache, daR Sardinien bis zum Anfang 
des 18. Jahrhunderts zur spanischen Krone gehorte, und das isolierte Dasein, das W­
guer danach und praktisch bis zur Zeit des Zweiten Weltkrieges fUhrte, haben dazu 
beigetragen, daR sich die Sprache der alten Eroberer bis heute erhalten hato Freilich ist 
es nicht nur die Sprache, die Wguer im Vergleich mit dem übrigen Sardinien seine 
Eigenstandigkeit verleiht. Katalanische Sitten und Brauche sind ebenfalls bis heute 
erhalten geblieben, die Bevolkerung ist sich der ehemaligen Zugehorigkeit der Stadt 
zur katalanischen - spiiter spanischen - Krone bewuBt, und es existiert demzufOlge 
ein ausgepragtes algueresisches BewuBtsein. Heute hat die Stadt mit etwas mehr als 
40 000 Einwohner ein nicht unbedeutendes demographisches Gewicht innerhalb 
Sardiniens. Bis zum Zweiten Weltkrieg lebten die Alguereser vor allem vom Fischfang, 
von der Landwirtschaft und der Kleinindustrie. Heute ist der Tourismus ihre wich­
tigste Einnahmequelle, da Wguer eines der bedeutendsten Tourismuszentren Sardi­
niens geworden ist. 
Die Alguereser sind stolz auf die ehemalige Zugehorigkeit ihrer Stadt zur spanischen 
Krone, und gegebenenfalls ist man stolz darauf, einen katalanischen Familiennamen 
zu tragen, auch wenn die Namen, die mit den urspTÜnglichen katalanischen Besied­
lem in Verbindung stehen, viel seltener sind als man denkt. Nicht selten behaupten 
Ausarbeitung aus dem !Capitel .HeimatbewuBtsein" aus der im Jahre 1986 in Berlin erschienenen Arbeit 
.I.:AIguer. Kulturanthropologische Monographie einer sardischen Stadt". 
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manche Alguereser den Italienern und vor allem den Sarden gegenüber mit Starrsinn, 
sie seien keine Sarden, sondern Spanier bzw. Katalanen. Man braucht nur durch die 
StraBen rAlguers zu gehen, um zu sehen, daa man Wert darauf legt, die ehemalige 
Beziehung der Stadt zu Katalonien und zur spanischen Krone hervorzuheben. Viele 
Geschafte tragen so eindeutige Namen wie "Catalan Shopping", "Autosruola catalana", 
"Renta a sec catalana"; besonders aber jene Unternehmen der Touristenbranche: "El 
Balear", "Gran Catalunya~ "Thrragona~ "Locanda catalana~ "La Lepanto", "Carlos V" 
usw. 
Die Bevolkerung weiG nicht viel über die eigene Geschichte der Stadt; es gibt aber 
einige Fakten dieser Geschichte, welche jeder Alguereser kennt und die stiindig ver­
gegenwartigt werden, wie z. B.: 
Die Stadt war in der Vergangenheit spanisch. 

Die Stadt hat im Mittelalter viele IGimpre gegen die nabe gelegene Stadt Sassari 









Wie wÍr sehen konnen, handelt es sich um einzelne Erinnerungspunkte, die die 
ehemalige Beziehung der Stadt zu der katalanischen oder spanischen Krone hervor­
heben, und die - wenn sie weitererziih1t werden nicht selten sagenhafte Züge 
annehmen. Dies kontrastiert andererseits mit dem Mangel an Sagen oder geschicht­
lich fundierten Erziih1ungen, die sich auf die vorkatalanische Zeit der Stadt beziehen; 
so z. B. scheinen die Umgebung rAlguers mit ihren reichen an:haologischen Funden 
aus der nuraghischen lhiode Sardiniens oder die angenornmene Gründung der Stadt 
seitens der Genueser im 11. Jahrhundert keine Bedeutung fiir das kollektive 
Gediichtnis der algueresischen Bevolkerung zu haben. Hier hat eine Selektion statt­
gefunden, und zwar zugunsten der katalanisch-spanischen Zeit der Stadt. 
Fragt man heute die Alguereser, ob sie sich als Sarden fiihlen, antworten vide, beson­
ders altere Leute - denn die jüngeren stehen oftmals etwas kritischer claro - spontan 
mit einem "Nein", obwohl sie, wenn man der Frage weiter nachgeht, ihre Antwort als 
widersprüchlich empfmden. Zu Beginn meines Auknthalts in rAlguer unterhielt ich 
mich einmal mit einer 70jiiluigen Frau über die Stadt. 1m Lauk des Gesprachs ver­
wendete sie immer die Bezeichnung "paIsos sardos" (sardische DOrrer), wenn sie sich auf 
die in der Umgebung rAlguers liegenden DOrfer bezog. Etwas erstaunt fragte ich sie,wa­
mm sie das Wort "sardisch"verwendete, ob denn rAlguer nicht "sardisch" sei. Sie reagier­
te auf meine Frage zuerst etwas verwirrt, überlegte ein wenig und fUgte dann hinzu: 
«Mosaltros sem també sardos ..., ma la nostra nació és diversa» ["Wir sind auch Sarden, 
aber unsere ,Nation' ist anders"]. 
1m Lauk vieler Gesprache über dieses Thema versuchte man oft, mÍr eine salomo­
nische LOsung auf die anscheinend widersprüchliche Antwort zu geben, daa man 
sich, obwohl Sarde, nicht als Sarde betrachtete. 
:fIIir sind Sarden, weil rAlguer auf Sardiníen líegt; wir fiihlen uns aber als Alguereser [in 
Opposition zum Sarden]"; :fIIir sind Sarden, aber unsere Kultur ¡st katalanisch [bzw. 
spanisch]". 
'\ 
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Kurz und bündig sagte mÍr ein alter Fischer, als wÍr an der Theke einer Bar standen: 
;¡JIÍr sind katalanische Sarden." 
All dies mua uns aber nicht in die lrre fUhren, so daa wÍr voreilig das algueresische 
Heimatbewuatsein einem gewíssen Katalanentum oder Spanientum zusprechen. Die 
Besonderheit des algueresischen Heimatbewuatseins kann man nur verstehen, wenn 
man auf die Opposition SardelAlguereser achtet. 1m allgemeinen Sprachgebrauch 
unterscheidet die Bevolkerung rAlguers sehr stark zwischen "Alguereser" und "Sarde": 
sie sind Alguereser; die "anderen" sind Sarden. Das Wort "sardo" (Sarde, sardisch) und 
die daraus abgeleiteten Adjektive wie "sardutxo", "sardatxo" oder der Ausclruck "a la 
sarda" (auf sardische Art und Weise) werden sehr oft mit pejorativer Bedeutung 
verwendet, gleichbedeutend mit ..dumm" oder "grob"l. Wáhrend man rAlguer fUr eine 
progressive, moderne und der Kultur otrene Stadt halt, wirft man "den Sarden" ihre 
Rückstiindigkeit und Verschlossenheit vor. Sehr symptomatisch sind z. B. die Verse, 
mit denen ein sehr populares algueresisches Volksschauspiel beginnt: 
«No dongariva les torres de fAlguer 

pd resto de tota la Sardenya.»2 

Man hat fUr Sardinien oft den "campanilismo" und die Rivalitat zwischen DOrkm 
und Stadten ahnlicher oder gleícher GroGe und Bedeutung erwahnt und hervor­
gehoben . .Jedem Sarden ist Z. B. die traditionelle Feindseligkeit oder Konkurrenzhal­
tung, die es zwischen Stii.dten wie Sassari und Cagliari oder Sassari und rAlguer gibt, 
bekannt. Die kognitive Orientierung der Alguereser aber, auf welcher die Opposition 
SardelAlguereser basiert, ist mit diesem "campanilismo" nicht zu verwechseln. Es 
handelt sich dabei nicht etwa um die Rivalitat zwischen zwei Gemeinden, sondern 
um eine scharre, ethnozentrisch gewertete Abgrenzung zwischen den Algueresern und 
"den Sarden". 
Diese kognitive Orientienmg wurzelt in sehr konkreten geschichtlichen Ereignissen: 
Als die Katalanen rAlguer im Jabre 13 54 eroberten, legten sie groGen Wert darauf, daa 
aus mílitar-strategischen Gründen die Stadt der Krone treu blieb. I..:Alguer sollte als 
RoccafOrte dienen, um den Norden der Insel gegenüber den aufstiindischen Sarden 
unter Kontrolle zu halten. Aus diesem Grund veltrieb man die ursprüngliche Bevol­
kerung aus der Stadt und ersetzte sie durch Katalanen. Wáhrend mehr als hundert 
Jahren übte man eine schark Apartheidspolitik zwischen Sarden und Katalanen aus. 
Die ersteren durften keinen Grundbesitz innerhalb der Stadt haben und dort nícht 
übernachten; die HeÍrat zwischen Sarden und Katalanen war ebenfalls nicht erlaubt. 
AuGerdem gewabrte der KOnig der Stadt nicht wenige Privilegien, um sie okonomisch 
zu starken und auf diese Weise katalanischen Familien den Aurenthalt dort schmack­
hafter zu machen. So ist es kein WIDder, daa die Stadt am Anf.mg des 16. Jahrhun­
derts okonomisch und kulturell die bedeutendste in Nordsardinien wurde. Die Algue­
reser zunachst als Katalanen und danach als Spanier gehorten zu den Herr­
schenden, wabrend die Sarden als die Unterworrenen angesehen wurden. Darüber 
I Dies wurde schon im vorigen Jahrhundert von MILÁ 1 FONTANALS emhnt. Vgl. MUA 1 FoNTANALS, M: 
Obres completes 81. Bd. lll. Barcelona 1890, 548. 
2 .!eh würde nicht die Ttirme l'Alguers/fur das ganze übrige Sardinien tauschen". PINO PIRl\5: País de 
Alegries. Alghero 1982, 13. 
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hinaus muB man sagen, da1S die Sarden in der Romania des Mitte1alters einen ziem­
lieh schleehten Ruf hatten, und man verwendere damals, genau wie heute noch die 
AIguereser, das Wort "Sarde" mit eindeutiger pejorativer Bedeutungl. Diese negative 
Einstellung den Sarden gegenüber hat sieh in rAlguer bis in die Gegenwart gehalten. 
Trotz dieser vorhin erwahnten starken Opposition Sarde/Alguereser ist es andererseits 
sehr auff.illend, daR gegenwartíg die Mehrheit der algueresischen Familiennamen nieht 
kataJanischen, sondern sardischen Ursprungs ist. Nur eine Minderheit, kEinesvw:gs 
mehr als 7% dieser Namen, ist katalaniseh oder spanisch. Wir müssen in Betracht 
ziehen, da1S seit dem Zeitpunkt, als die mittelalterliehe Apartheidspolitik zwischen 
Sarden und Kata1anen abgeschafft wurde - Ende des 15. Jahrhunderts - die Einwan­
derung von Sarden aus dem Binnenland naeh rAlguer irnmer konstant war. Die stan­
digen kriegerischen Auseinandersetzungen und vor a1lem die verheerenden Ibt­
perioden, unter Wl!leher die Stadt besonders wahrend ihrer spanischen Zeit zu leiden 
hatte, haben dafür gesorgt, da1S die Bevo!.kerung, die direkt von den ursprüngliehen 
kataJanischen Besiedlern abstammte, naeh und nach verschwand. Die Sarden aber, die 
sieh in kleiner, aber konstanter Stromung in den letzten fünf Jahrhunderten in der 
Stadt niederlieBen, haben eine so starke vertikaJe als aueh horizontale Akkulturation 
erf.iliren, da1S sie sieh sehr schnel1 in das rest fIXierte soziokulturelle System rAlguers 
eingepaRt haben. Sehr symptomatisch dafür ist zum Beispiel, da1S am Anf.mg unseres 
Jahrhunderts 99% der Bevolkerung Algueresisch sprach.2 
Man kann sagen, daR die Alguereser trotz ihrer Sprache eher als akkulturierte Sarden 
denn als Katalanen zu betraehten sind. Die Akkulturation kann aber niemals voll­
stiindíg sein, und ein nieht unbedeutender Tei1 des algueresisehen Kulturgutes unter­
scheidet sieh nieht von jenem der um rAlguer liegenden sardischen DOrter. Am wirk­
samsten war diese Akkulturation allerdirtgs in jenen kulturellen Zügen, von denen 
dem Sarden bewuGter ist, da1S er sieh in ihnen von den Algueresern unterseheidet,d. h. 
das, was wir "bewuBte, difIerenzierende Merkmale" nennen konnen. Das eindeutigste 
Merkmal hierbei ist die Sprache, und infulgedessen war sie das erste, was der Sarde 
übernahrn: Er gab seine Spraehe zugunsten des Algueresischen auf. In rAlguer hat es ­
zumindest bis heute - innerhalb der Stadt nie eine sardophone Gemeinschaft 
gegeben, d. h. eine Gruppe, in weleher die sardisehe Sprache Generationen hindurch 
Wl!iter tradiert wurde. 
A.hnliehes ist mit dem musikalisehen Kulturgut geschehen. Die sardische Musik ist 
sehr stark verschieden von der algueresischen, eine Tatsaehe, Wl!lehe nieht nur objektiv, 
sondern aueh von der Bevolkerung einfueh restgestellt wird. Eine Analyse des alguere­
sisehen Liedgutes zeigt, da1S die Einflüsse der sardisehen Musik sebr gering sind. Wenn 
wir daran denken, da1S die Musik einer der konservativsten Kulturzüge ist und vor 
allem, daR die meisten Alguereser sardisehen Ursprungs sind, mag dies etwas verblüf.. 
fi:nd erseheinen; es ist aber weniger verblüfknd, wenn wir die besonderen soziokultu­
rellen Hintergründe in Betracht ziehen. Genauso wie dieSprache fungiert in diesern 
Fall die Musik als Identiftkationttktor des algueresisehen soziokulturellen Systems: 
Will man Alguereser ~en, wird man aueh algueresiseh singen müssen. 
I Siehe MARTI 1986 (wie Anm. 1, S. 339) 247. 

2 Vgl. GROSSMAN, MARIA: Coro es parla a l~guer? Barcelona 1983, 13. 
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Zu diesen bewuBt différenzierenden Merkmalen, welehe die naeh rAlguer emigrierten 
Sarden rasch angenommen haben, gehort selbstverstiindlich aueh das HeimatbewuBt­
sein. Der algueresierte Sarde winl sich nieht nur algueresisch 6ihlen, sondern er wird 
aueh der erste sein, der an der ethnozentrisch gewmeten Opposition Sarde/AIguereser 
resthalten wird. Als ieh in rAlguer war, war ieh erstaunt, wie schnel1 rnan sieh den 
"Alguereser-Status" aneignet. Oft redere man zu rnir spOttisch oder mit Vorurteilen 
über die Sarden. Nieht selten aber starnmte derselbe, der so sprach, seinerseits aus 
einem sardischen Dorf, angesiehts der Jabre. die er in rAlguer verbracht hatte, hielt er 
sieh allerdings nieht nur bereits fue einen Alguereser, sondern 6ihlte sieh sogar bereeh­
tigt, die negative Meinung der Alguereser über die Sarden zu tei1en.1 
Falls rnan den ,.AIguereser-Status" fue erstrebenSWl!rt halt, ihn aber nieht dureh das 
Geburtsreeht naeh~ kann, winl man jene Merkma1e, die typisch fue die Algue­
reser sind - die bewuBt diffi:renzierenden Merkmale - rasch annehrnen. Umgekehrt 
bedeutet dies aber nieht, da1S die aus dem Binnenland naeh rAlguer zugezogenen 
Sarden von den Algueresern als "veros a1gueresos" (wahre AIguereser) betraehtet 
~en. Man bezeichnet sie aueh als "algueresos am a la roa" (wortlieh: ,.AIguereser 
mit Sehwanzj: 
«Lo diem de aquellos que diun que són algueresos pero són sardos.» [,wír sagen es von 
jenen, die sagen, sie seien Alguereser, aber $arden sind."] 
Es handelt sieh um niehts anderes als um eine Schutzreaktion des soziokulturellen 
Systems. Die mehr oder ~r vorhandene ,.AIgueresitat", die man einer Person 
zuschreibt, spiegelt sieh irn alltagliehen Sprachgebraueh in fOlgenden Ausdrücken 
hierarchisch wider: 
a) «alguerés de anriga r~ catalana» [bzw «espanyola»]; (Alguereser alter katala­
nischer bzw spanischer Rasse], 
b) «Vm) alguerés» [Wahrer Alguereser], 
e) «alguerés am a la roa» [Alguereser mit Sehwanz], 
d) "sardo» [Sarde]. 
Das Kriterium, das b) von e) unterscheidet, ist jenes, ob rnan in rAlguer geboren 
wurde oder nieht, und rnan bezeichnet sieh als a) vor allem dann, wenn man einen 
kataJanischen bzw spanischen Familiennarnen hat oder ihn zu haben glaubt. Eines 
der ersten Dinge, die rnan in rAlguer hort, ist: «Veros algueresos sem poc5" ["Es gibt 
wenig wahre Alguereser"1. Für einige sind es ca. 10000, fue andere 4000 und fue 
wieder andere noeh weniger: 
«La nostra ra~ va escomparint; tot són rorestÍers.» ["Unsere Rasse verschwindet; es sind 
aUes Frernde."] 
Trotz alledem wiire es ein Irrtum zu glauben, daR die Unterscheidung zwischen Sarde 
und Alguereser diskrirninierende Folgen fue das Alltagsleben hatte.. In der Stadt 
besteht kein Endogamie-Bestreben, und man wablt seine Freunde oder Arbeiter nieht 
naeh diesen Kriterien aus. Die Stadtbewohner spreehen sehr oft von der "alguere-
I Wir haben híer a1Ierdings das gleiche Ph1inomen vor uns wie das des Provinzlers, der .ieh niehl nur die 
\brurteíle gegen die Landbewohner angeeignet hat, sondem sie auch überzeugl vertritt, sobald er eine leíl 
in der Gro&tadt gelebt hato 
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sischen", "katalanischen" oder "spanischen Rasse".1n fAlguer -wie eigentlich in ganz 
Italien -verwendet roan aber umgangssprachlich ,.Rasse" in einer Bedeutung, die sehr 
wmig mit einem geschlossenen und dogmatischen biologischen Begri1f zu tun hato 
Begriffe wie "neapolitanische", ,.toskanische", "sardische" Rasse usw: gehoren in Italien 
zuro Alltag, wobei roan den Akzent konzeptueII eindeutig aufdie Kulturkomponente 
einer Gemeinschaft legt. 
Wie bereits erwahnt, ist fAlguer heute ein wichtiges Tourismuszentrum geworden, und 
ein bedeutender TeiI der Reisenden, die in die Stadt kommen, starnmen aus anderen 
katalanischen Uindern, hauptsachlich aus Katalonien. l1\Jguer ist die einzige katala­
nische Sprachinsel auHerhalb der spanischen oder franzosischen Grenzen, und so ist 
fAlguer fiir viele nationalistisch engagierte Katalanen eine Art "Pilgerort", wohin man 
mindestens einmal im Leben fáhren mua. Der Katalane, der nach fAlguer flihrt, ist 
also immer ein "besonderer Tourist"; erstens weil man davon ausgehen kann, daR er 
sich seines Katalanentums sehr bewuBt ist, und zweitens bat er, anders als die übrigen 
Touristen, immer ein groaes Interesse daran, mit der algueresischen Bevolkerung in 
Kontakt zu treten. Andererseits sind es auch immer mehr Alguereser, die nach KataJo... 
nien fáhren; Barcelona ist niimlich eines ihrer beliebtesten Reiseziele. Seit den sech­
ziger Jabren ist der Kontakt zwischen rAlguer und Katalonien intensiver geworden, 
nicht nur durch den Tourismus, sondern auch durch den kulturellen Austausch auf 
institutioneller Ebene.! 
Wie man sich leicht denken kann, fmdet diese Interaktion zwischen der sardischen 
Stadt und Katalonien ihren Ausdruck im HeimatbewuBtsein der Alguereser. Das erste 
Resultat ist, daR man heute nicht meru von den "spanischen Wúrzeln" der alguere­
sischen Kultur, sondern der "katalanischen" redet. Bis vor wenigen Jabren war fiir die 
algueresische Bevolkerung die Unterscheidung zwischen "spanisch" und "katalanisch" 
praktisch unbekannt. Die 1radition sprach vom "spanischen Ursprung" der Stadt, 
aber "Katalonien" oder "Katalane" waren fiir die groBe Mehrheit der Bevolkerung 
unbekannte BegrifIe.2 Ein anderes Resultat, das sich auf diese Interaktion zurück­
fiihren IaBt, ist die eindeutige \&stiirkung der "AIgueresitát~ Dieses HeimatbewuBt­
sein gehort zur traditionellen Wéltanschauung der Stadt und verándert sich - wie 
jeder andere Baustein traditionellen Kulturgutes - infOlge des Eindringens der 
Moderne seit einigen Jahrzehnten stark. Die \&stiirkung des traditionellen alguere­
sischen HeimatbewuBtseins hat dazu beigetragen, daR es, start zu verschwinden, heute 
immer weiter lebt, und es hat auf diese Weise an das Revindikationsbestreben seitens 
der Minderheiten-Kulturen, das heute überall in Europa zu fmden ist, anknüptm 
1 In Barcelona gibt es z. B. einen privaten ~in .Amies de fAlguer", der solche Austausch-Aktionen fórdeJt. 
2 Ein interessantes Detail, was die Bezeichnung .Katalane" betriffi, ist die Tatsache, dag .Katalane" auf 
Algueresisch (.catali") genau wie auf Sardisch (Iogudoresisch: .kadelánu") .Küchenschabe" bedeutet. Nach 
M. L. WAGNER kommt es in nicht wenigen Sprachen vor,dag Ihre Sprecher dieses eher unangenehme Insekt 
mit dem Namen eines fUr sie aus geschichtlichen Gründen wenig beliebten \blkes versehen. So hei&n die 
Kücheuschaben in Russland .Preu&n" und in Deutschland (der Autor spezifiziert aber nicht, in welchem 
Teil des Landes) auch .Schwaben". Vgl. WAGNBR, M. L.: Dizionario etimologiro sardo. Heidelberg 1957­
1964, Bd. 1, 256. ~nn die A1guereser diese Bedeutung von .Katalane" aus dem Sardischen übernornmen 
haben, so ist dies nur deshalb moglich gewesen, weil die eigentliche Bedeutung des ~Jtes, niimlich die 
Bezeichnung fiir die ursprüngliche Bevolkerung fAlguers, irgendwann im Laute der Geschichte aus dem 
Bewu&sein der A1guereser verschwunden íst. 
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konnen. Ein Ergebnis davon war auf politischer Ebene z. B. im Jahre 1978 die Grün­
dung einer politischen Partei in fAlguer, "Sardenya i Uibertat" (Sardinien und Freiheit) 
genannt, die man als regionalistische Partei verstehen kann. Die Andersartigkeit der 
Alguereser in bezug auf das übrige Sardinien wegen ihrer katalanischen Wúrzeln bildet 
den ideologischen Kem dieser Partei. 
Die Alguereser konnen sich der katalanischen bzw. spanischen Ursprünge der Stadt 
sehr bewuBt sein, dies bedeutet aber keineswegs, daB man von einem katalanischen 
NationalbewuBtsein sprechen kann. Der Alguereser kann vielleicht manchmal sagen 
"ich bin Katalane", und man spricht auch von der "cirtadina catalana", wenn man sich 
auf die Stadt bezieht; dies hat aber nichts zu tun mit dem katalanischen Nationa­
lismus der Iberischen Halbinsel. Der gegenw3rt:ige kataianische Nationalismus ist das 
Resultat einer seit mehr als einem Jahrhundert verarbeiteten und von der Bevolkerung 
intemationalisierten Ideologie, die einer konkreten, sowohl europaischen als auch 
spanischen und kataianischen Geschichte und einer soziookonomischen Wirklichkeit 
entspricht. Ein katalanisches NationalbewuBtsein der Alguereser wáre nur durch den 
direkten EinfluB des modernen Kataloniens moglich,l und tatsachlich hat es seitens 
einiger Alguereser, die Anf.mg dieses Jahrhunderts die kulturelle Wiedergeburt und 
politischen Bestrebungen der Katalanen unmittelbar miterlebt harten und sich dafiir 
begeistern lie8en, Versuche gegeben, den katalanischen NationaIismus in fAlguer furt­
zupflanzen. 1902 wurde z. B. in fAlguer die philokatalanische "Agrupació Catalanista 
de Sardenya" gegründet, die aber nur ein kurzes Leben hatte. All diese Versuche 
konnten keine ~rzeln schlagen, da sich die damalige Wirklichkeit fAlguers von der 
Kataloniens sehr unterschied, so daR diese Bestrebungen logischerweise bei der Bevol­
kerung sehr wenig Anklang f.mden. In rAlguer gibt es heute kein katalanisches Natio­
nalbewuBtsein. Wenn manche Alguereser sagen, sie seien Katalanen, ist diese Aussage 
einer Metaebene zuzuschreiben, die eigentlich dazu dient, die in der kognitíven 
Orientierung stark verwurzelte Opposition Sarde/Alguereser zu unterstützen und zu 
verstárken. Hierdurch wird die Algueresitlit "begründet" und erhált eine Transzendenz, 
eine tidere Dimension, die sie auf der kognitiven Ebene von diesem blo8en "campani­
lismo" unterscheidet. 
Scheint die Haltung des Algueresers dero Sardentum gegenüber widersprüchlich, so 
ist dies nicht der Fall, was seine "Italienitlit" betrifft. Das Eindringen der Italienitlit in 
die algueresische Gesellschaft hat es einfuch gehabt. Als Spanien Sardinien verlor, gab 
es in rAlguer ein spanisches BewuBtsein, keineswegs aber ein NationalbewuGtsein. Die 
1 Ohne Zweitel hat die Bevolkerung fAlguers das Bewu&sein, der spanischen Krone angehOJt zu haben, 
nie verloren. Bis zum letzten Drirtel des 18. JahrhundeJts gab es noch A1guereser, die die Stadt als Bestand­
teil der spanischen Krone miterlebt hatten, und 1868 wurde fAlguer ven katalanischer Seite .wiederent­
decl<t", so dag sich aufgrund dessen, wenn auch zuniíchst elitar und in sparlichem Ma&, ein Kontakt und 
Austausch zwischen fAlguer und ver allern Barcelona ergab. Bis zu dem Tag, an dem Sardinien an das Haus 
Savoyen fiel, waren die Alguereser dem spanischen KOníg unteJtan. Li\.lguer war aber nicht ein Bestandteil 
Kataloniens, und die Alguereser waren denn in diesem Sinne keine Katalanen, sondem einfach .Spanier", 
cine Bezeichnung, die weiter tradiert wurde und erst jetzt durch .Katalane" allmiíhlich ersetzt wird. Darüber 
hinaus darf man nicht vergessen, daa man erst seit der Franzosischen Revolution in Europa von Nationa· 
lísmus sprechen kann, und von einem katalanischen Nationalbewugtsein kann zu Anf.mg des 18. Jahrhun­
deJts - trotz der Unabhangig1reitsbestrebungen Kataloniens wiihrend des spanischen ErblOlgekrieges ­
nicht einmal in Katalonien die Rede sein. 
346 
347 
losep Martí i Pérez 
Lücke, die die spanische Krone bei ihrem Rückzug hinterlielS, wurde reibungslos und 
ohne Widerstand zuerst durch den savoyischen Konig1, spater durch den italie­
nischen Staat besetzt. Der Alguereser fühlt sich eindeutig italienisch, weil der italie­
nische Staat auch für ibn eine soziale Wirklichkeit ist, vor allern aber deshalb, weil die 
ltalienitat nicht mit seÍner kognitiven Orientierung kollidiert. Die "Italienitat" und dié 
Algueresitat stehen nicht auf der gleichen Ebene und fOlglich nicht in Opposition 
zueinander, sondern in einem komplementiiren Verhiiltnis.2 Da das Sich-katalanisch­
bzw. Sich-spanisch-Fühlen ein Konstrukt ist, das instrumentalisiert wird, um die 
Opposition SardelAlguereser zu rechtrertigen, aber keinen rea1en Nationalismus 
darstellt, schlie1St es die "ltalienitat" der Alguereser keineswegs aus. 
Man kann sagen, daR algueresisches und sardisches BewulStsein - auf der Ebene der 
kognitiven Orientierung - in paradigmatischer Beziehung zueinander stehen. 
Hingegen besteht zwischen katalanischem (bzw. spanischem), algueresischern und 
italienischern BewulStsein ein syntagmatisches, d. h. ein komplementiires \b-hiiltnis. 
Ideelle Ebene Reale Ebene: soziale Wirklichkeit 
I 





Abb. 1. Ebenen kulturellen BewuBtseíns auf Sardinien und ihre Bezíehungen zueÍnander 
Da das Algueresische, das Sardische und das Italienische eine gerneinsarne soziale 
Wirklichkeit teilen, mulS daraus auch ein gerneinsames BewulStsein entstehen, trotz 
der Oppositionsbeziehung, die es aufder kognitiven Ebene zwischen algueresisch und 
sardisch gibt. Und rueraus resultiert die bereits erwahnte, scheinbar widerspruchliche 
Haltung der Alguereser. Andererseits gehort das Sich-katalanisch-Fühlen der Algue­
reser als Konstrukt der ideellen Ebene an, mit der Folge, dalS kein auf der Wirklichkeit 
direkt fundiertes NationalbewulStsein entstehen kann. 
Die bis jetzt geschilderte kognitive Orientierung und ihre Implikationen für das 
Heimatbewu1Stsein, das seinerseits auch auf das politische Leben der Stadt einwirkt, 
hat dazu beigetragen, dalS die a1gueresischen Intellektuellen diesbezüglich Stellung 
beziehen, wobei sie sich in zwei Gruppen teilen: jene, die den Algueresern eine gewisse 
"Katalanilitat" zusprechen, und jene, die die katalanische bzw. spanische Geschichte 
Mlguers als eine liingst überholte Kolonialzeit betrachten und vom Katalanentum 
I Seitens der Savoyer wurden auf Sardinien - laut Londoner \l!rtrag kein~ Aktionen gegen die ehema­

ligen spanlschen Untertanen untemommen. 

2 Bei einem engagierten Katalanen dagegen schlieGt seine Katalanltat ein Sich-spanisch-Fühlen aus. Hier 

besteht eine deutliche Opposition. 
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nichts wissen wollen.1 Diese letzte Gruppe ist eigentlich zahIenrn.iillig gering und bat 
bis jetzt nicht viel Erfulg unter der BevOlkerung gehabt, da sie sich von der traditio­
nellen kognitiven Orientierung fAlguers eindeutig distanziert. 
Seien die algueresischen fblitiker und Intellektuellen nun philokatalanisch gesinnt 
ocler nicht, so versuchen sie gegenwartig mit ernanzipatorischer Absicht, ein sardisches 
Bewu&:sein in fAIguer zu wecken, um aus einer nationalrevindikativen Perspektive 
heraus mit dem übrigen Sardinien eine gerneinsame Front gegen den italienischen 
Staat zu bilden. Dieses Sardentum fmdet aber beim algueresischen Heimatbewu1Stsein 
wenig Anldang. Die Ursachen dafUr sind ersichtlich: zum einen ist es die schon 
erwahnte traditionelle Haltung vieler Alguereser, die "sardisch" in Opposition zu 
"algueresisch" betrachten, so daR man AIguereser ist, weil man eben nicht "Sarde" ist. 
Zum anderen ist es die Tatsache, daR Sardinien bis jetzt kein starkes und eindeutiges 
volkstümliches Nationalbewu1Stsein hat entwickeln konnen, wie dies z. B. bei den 
spanischen Basken ocler Katalanen der Fa1l ist. Dazu haben im Falle Sardiniens 
entscheidende Komponenten gefehlt. So hat es praktisch nie einen sardischen Staat 
gegeben. Die Hauptstadt Cagliari ist - anders a1s z. B. Paris fiir Frankreich, Berlin fiir 
das Deutschland der \brkriegszeit ocler Barcelona fiir Katalonien -, nie imstande 
gewesen, die impulsgebende Kraft des ganzen Landes zu sein. In dieser Hinsicht ist 
Cagliari nie eine echte Hauptstadt gewesen. Schon die geographische Lage verrat es als 
jahrhundertelange Operationsbasis der fremden Besatzungsmachte2, die im Laufe 
der mt abwechselnd Sardinien beherrscht und ausgebeutet haben. Cagliari war - und 
ist heute noch - nicht mehr a1s der administrative Kern der Insel. Zudern bat Sardi­
nien stets eine starke fiihrende Schicht getehlt, die das Rück:grat der Nation hatte 
bilden kOnnen. Die sardischen fblitiker haben sebe selten eine wirklich sardische 
fblitik betrieben, was auch heute noch, trotz Autonomiestatus der Insel, der FaIl ist. 
Was das Sardentum fiir die Alguereser ebenfulls wenig schmackhaft macht, ist das 
"image", das der Sarde dem Italiener gegenüber hato Sardinien wird aufdern Kontinent 
a1s ein ruckstiindiges Gebiet angesehen, wo noch bis vor kurzern die Malaria herrschte 
und wo sich heute noch das Banditentum, das die Italiener "i banditi sardi" nennen, 
zu Hause ist. Die Versetzung von italienischen Bearnten und Militars nach Sardinien 
wird bis heute genau wie bei den antiken Romern - als Strak ernpfunden. 
I So'/.. B. schrieb T. BUDRUNI, ein ¡unger Historiker aus fAlguer: «La storia di Alghero e conoscluta a 
Ilvdlo popolare como un tagllo falso e mistificato da chi ha inteso proporre una visuale "catal¡mista- del 
processo storico algherese». Der \l!rf.tsser nennt anschlieGend die Alguereser .sardi a tutti gli &tti. [.Sarden 
in vollem Sinne"I, wobei er diese Aussage aber nur auf der biologischen Komponente der Gemeinschaft 
basieren Ili&: -Come si potrebbe a/rermare, senza cadere nel ridicolo. che gli algheresi non sono sardi ma 
catalani o di origine catalana, quando la quasi totalitit del cognomi del catalano-parlantí esarda, inequivo­
cabilimente sarda!\> VgI. BUDRUNI, TONINO: Breve storia di Alghero. Sassari 1981, 11-12. 
Die Rückseite der Medaille konnen wir an einer Alhelt von R. CARIA über fAlguer sehen, die im Rahmen 
einer Sardinien gewidmeten anspruchsvollen l'ublikation erschien. Man braucht nur den Titel dieses 
Beitrages '/.U zitieren: .1 Catalani da Sardegna». Seln \l!rfasser halt die Katalanitat fur eine sehr relevante 
Komponente der algueresischen Minderheit auf Sardinien, auch wenn er die .Sardltat" der Alguereser 
keineswegs Ieugnet. VgI. CARIA, RAFAEL: I catalani di Sardegna. In: BRIGAGLIA, MANuo (Hg.): La Sardegna. 
Cagliari 1983, Bd. II,155-160. Sowohl BUDRUNI als auch CARIA waren, als sie diese Arbeiten schrieben,stark 
engagierte Intellektuelle, beíde Alguereser und belde in zwei verschledenen politischen Parteien Iinker 
Priigung aktiv. 
2 Cagliari wurde im 7. Jh. v. Chr. von den Phoniziem gegründet. 
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Der Alguereser nun, der die sardische Sprache nicht aIs eigene ansieht und sebr selten 
beherrscht und der ein ausgepriigtes historisches BewulStsein von der vergangenen 
Rolle der Stadt als Bastlon einer nicht-sardischen Besatzungsmacht besitzt, wird es 
schwer haben, die Opposition Sarde/Alguereser zugunsten eines revindikaciven 
Sardentums zu überwinden. 
Trotz alledem mua man sich aber darüber im kIaren sein, daS rAlguer in den letzten 
vierzig Jabren einen groflen Strukturwandel er:fuhren hat, so daS das alte soziokultu­
relle System sich allmáhlich aufl6st. Heute gibt es z. B. vide Jugendliche, die, auch 
wenn sie den algueresischen Dialekt verstehen, ihn nicht mehr sprechen k6nnen und 
ihm sogar manchmal eine negative Haltung gegenüber zeigen. Und so wie die 
Sprache Iangsarn verschwindet, verschwindet ebenf.ills nach und nach das alguere­
sische Heimatbewuíltsein, das in diesem Beitrag beschrieben woroen 1st. 
Zusarnmenfussend kann man sagen, daa rAlguer ein sehr stark ausgepragtes Heimat­
bewuatsein entwickelt hat, welches auf der ethnozentrisch gewerteten Opposition 
Sarde/Alguereser basiert. Die Ursprunge dieses Phiinomens lassen sich auf da~ Ende 
des Mittelalters zurückfiihren, aIs die Stadt als Bastion einer fremden Macht im 
eroberten Sardinien fungierte. Die dadurch erreichte Verstiirkung des Gruppenbewuat­
seins lag eindeutig in den Interessen der damaligen katalanischen Machthaber, welche 
einen verIaillichen und soliden Stützpunkt auf Sardinien brauchten. Andererseits 
entsprach dieses stw Gruppenbewuatsein dem Bedürfuis, sich gegen eine reindliche 
Auaenwelt - die aufstiindischen $arden - zu schützen. 
Darüber hinaus aber mulSte das im Laufu der Geschichte entstandene soziokulturelle 
System rAlguer einen gewissen Grad an OBenheit zeigen: CAlguer hat wahrend seiner 
gesamten katalanischen und spanischen Zeit - filst vier Jahrhunderte also - groSe 
demographische Schwierigkeiten gehabt. Kriegerische Zustiinde, Ibt und harte 
Lebensumstiinde im alIgemeinen haben die Bev6lkerung stiindig dezimiert. Die 
sardische Einwanderung in die Stadt war die LOsung, um das System au&echtzu­
erhalten (und so sind heute die meisten Farniliennamen in rAIguer sardischen 
Ursprungs). Die Assimilierung dieser neuen Mitglieder in das System verlangte aber 
ein strenges Akkulturationsverfd.hren. 
Das so stark in der kognitiven Orientierung gepragte Heimatbewuatsein hat bis heute 
bestanden, auch wenn die Umstiinde, die es schufun, schon liingst verschwunden sind. 
Heute kann man noch von manchen Algueresern horen: J1Iir sind kcine Sarden." 
Fragt man sie, warum, wird man als Antwort die Geschichte ihrer Stadt erzahlt 
bekommen; oder besser gesagt, den Teil der Geschichte, an welchen sie sich erinnern 
wollen. 
